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nicht jelten feine bedrängte Lage benügen, um die Preife herabzudrücken. Diefe Händler
mijchen überdies gute und schlechte Waare durcheinander, und diefes Gemenge wird in
meift vanzigen, abjcheulichen Fäfjern als „Dalmatinisches O1“ ausgeführt. Unter folchen
Umftänden ift e8 fein Wunder, wenn das „dalmatinische DL“ in jchlechtem Nufe fteht.

Die Einführung des Leuchtgafes umd des Betroleums zu Beleuchtungsziwvecken, die
billigen Samenöle, welche ins Land gebracht werden, haben den Verbrauch des DYiven-
öls ehr eingefchränft und feinen Preis herabgedrückt. Zu induftriellen Zwecken umd fir
Majchinen werden allerdings noch immer bedeutende Mengen gebraucht, indeß zu niedrigen
Preifen. Die ganze Zukunft des Dlivenbaues, die Bedingung der Rentabilität liegt in
der Bereitung von feinen Speifeöfen, welche immer gute Breife erzielen, befonders wenn
dem Käufer wirkfame Garantien gegen Verfälfhung und Betrug geboten werden können.

Die Menge des in Dalmatien erzeugten Dlivenöls fan im Durchfchnitt auf
120.000 Metercentner gejchäßt werden, von welchen der größte Theil auf die füdfiche
Küfte und die Infeln entfällt. Die Gebirgsgegenden liefern fein ÖL, da fie ein zu rauhes
Klima haben. Die Preife jhiwankten in diefem Sahrzehnt zwifchen 32 und 50 Gulden
per Gentner fir gewöhnliche Qualitäten md swifchen 70 umd 86 Gulden fir die feinen
Sorten. Die lehteren, die allerdings nicht in großen Mengen vorkommen, finden directen
Abjab, während das gewöhnliche Product faft ohne Ausnahme auf den Triefter Markt
gebracht wird.

Forftwefen.

Dalmatien ift gleichzeitig eines der waldreichften und bolzärmften Länder nicht mur
Öfterreichs, fondern Europas. Es befist nämlich dem Steuerfatafter zufolge nicht weniger
al3 381.862 Hektar, das it 30 Procent der Landesfläche Waldland, ein Verhältniß,
welches jenem des waldreichen Böhmen gleichfommt. Dennoch ift der Holgertrag ein
äupßerjt geringer, da die fogenannten Wälder größtentheils mr mit niedrigem, vom Vieh
abgenagtem Gebifch beftocft find, welches fich aus den noch lebensfähigen Wurzeln des
einftigen Baummuchjes entiwicelt.

Der Dalmatiner — mit Ausnahme der höher eivilifirten Bewohner der Küfte und
der Infehn — Tante bis in die neuefte Zeit den Begriff des Waldes überhaupt nicht, fir
den ihm jogar eine flavifche Benennung fehlt, da er unter dem froatifchen Worte Suma
Wald) mr Büntelholz verfteht und das ferbifche „gozd* in Norddahnatien nicht
gebräuchlich it. Selbft die fogenannten „gaj“, das heißt Eleine, meift mit Mauern
umfriedete Haine in der Nähe von Ortjchaften, dienten, wie Ichon der Name andeutet,
mehr als Grasland ımd zum Schuß des Weideviehs bei Unwetter ala zur Holzzucht und
find meiftens in fehlechtem Zuftande.

Ktüftenland und Dalmatien.
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Die Nusung der „Wälder“ beftand bis vor ztvei Decennien mangels eines eigentlichen
Holzwuchjes nahezu ausschließlich in der Gewinmmg der Winzeltriebe und Wurzelitöce,
wodurch das geloderte Erdreich dem Abjchwennmen umd den Einflüffen der Bora
ausgejegt und dadurch die Verfarftung des Bodens herbeigeführt wurde. Selbft die
natürliche Wiederbewaldung wurde hierducch gefchädigt. Ganze Gemeinden waren
genöthigt, zur Dedung ihres Brennholzbedarfes die Wurzeln der ehemaligen Wälder
auszugraben, da fie fein Stammholz mehr Hatten. Selbt in der Landeshauptftadt wurde
noch vor zwanzig Jahren faft nur mehr Winzelholz zu Markte gebracht.

Die Urjache des Berjchwindens der einftigen Wäbder ift in der maßlojen Ausnügung
derjelben als Weideobjecte, in der mangelnden Stallfütterung und bis in die lebten
Decennien auch in dem Mangel an jedweder behördlichen VBorforge für die Waldpflege zu
juchen. Faft ganz Dalmatien war eine Gemeindehutweide, auf welcher Vieh jeder Gattung
zu jeder Jahreszeit, Tag md Nacht fich aufhielt. Diejes konnte fich während des Winters,
in Ermanglung von Heu, nur von Holggemächfen nähren. Das furze Frühjahr geniigte
umjoweniger zur Erholung des Holzwuchjes, als die Gräfer im Hochjommer infolge von
Hite und Trocenheit wieder verdorrten. Das junge Ho wurde daher fortwährend
verbifjen umd, wenn auch hier und da ein Trieb vom Vieh verfchont blieb, fo wurde er
vom Hirten gefällt, um nicht „unbenüßt“ zu bleiben. Der Wald ala jolcher war in den
Augen der Bevölkerung werthlos. Namentlich war e3 die ungeheure Menge von Biegen,
welche jede Erholung des Holzwuchjes verhinderte.

Erjt das leßte Decennium weit einen erfreulichen Aufihwung der forftlichen
Verhältniffe Dalmatiens auf. Die Ziegen, das Unglück des Forftwejens von Dalmatien,
wurden fucceffive zuriicigedrängt und ftatt der bei den HBählungen in den Jahren 1857,
1869 und 1880 conftatirten 424.087, 280.656 und 217.155 Stüc eriftiren dermalen
im Lande nun mehr 169.098 Stüd, was in erfter Linie der Hebung des Waldes umd der
mit Büfchen beftocten Weiden zugute fommt, während mit der Verminderung dev Ziegen
zugleich die Zunahme des Hornviehes und der Schafe mehr als gleichen Schritt hält.
Bejonders erfreulich ift, daß den Maßregeln zur Beichränfung der Ziegenweide in den
Gemeindewäldern feitens der Bevölkerung nicht mehr jener paffive Widerftand entgegen-
gebracht wird, der bis dahin alle Schritte der politijchen Behörde nahezu volljtändig
vereitelt hatte, Es wurden vom Jahre 1874 bi3 1890 von der Hiegenweide nach den
Beftimmungen des Landesgefeßes vom 19. Februar 1873 befreit: 149.146 Hektar Wald
und 247.607 Hektar Weiden. Ferner wurden in Durchführung des Forftgefeges in
ftrenge Schonung gelegt 79.937 Heftar Wald und 16.995 Hektar bejtocte Sutweiden,
aljo zujammen 493.685 Hektar, welche durch diefe Mafregel im natürlichen Üege der
Wiederbewaldung zugeführt werden, während big zum Jahre 1874 im Ganzen nur
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54.787 Hektar Wald in Schonung gelegt worden waren. Die devaftirten Wälder
Dalmatiens liegen fonach heute mit rund 60 Procent ihrer Fläche in Hege, und zwar
unter Mitwirkung der Bevölkerung, da das Forftgejeb und das Landesgejeh vom
Sahre 1873 der politifchen Behörde allein eine fo weitgehende Einflußnahme nicht
zugejtehen. Als Beweis der freiwilligen Mitwirkung der Bevölferung ift der Umftand
fennzeichnend, daß zufammen 278.467 Hektar beholzte Hutweiden in Hege gelegt find,
auf welche Flächen das Forftgefeb, ftrenge genommen, feine Anwendung findet.

Um Flächen von folcher Ausdehnung vor Eingriffen und Bejchädigungen zu
bewahren, bedarf e3 felbftverftändlich eines umfaffenden Apparates. Die Regierung hat
nebjt dev Vermehrung der Forfttechnifer der politijchen Verwaltung und der Aufftellung
von Forjtwarten als Hilfsorganen in der Subventionirung und Organifirung des
Gemeindeforftperfonals das fichere Mittel zur Hebung des Forftwefens gefunden, da in
Dalmatien 59 Procent des gefammten Waldftandes Gemeindewald find. 3 gelang mit
Sufchuß von jährlich 12.000 Gulden Staats-, 8.000 Gulden Landes- und 35.000 Gulden
Gemeindemitteln ein Berfonale von 7 Gemeindeförftern und 547 Gemeindewaldhitern
zu beftellen, welches die Schonungen zu überwachen hat und in Wirklichkeit gut bewacht,
wovon der augenfällige Fortjchritt das befte Zeugnif, ablegt.

sm Finftlihen Aufforftungswefen find gleichfalls bedeutende Yortjchritte
gemacht worden. Während im Innern des Landes faft ausschließlich die Schwarzföhre,
die man in zahllofen fliegenden Saatfämpen in den einzelnen Schonungen mit ganz
geringen Koften zieht, zur Aufforftung benitt vwird, gibt man an der Stifte zumeist der
Seejtrandfiefer (Pinus halepensis) den Vorzug. Die Cultur der legteren erfolgt zumeift
in Töpfen, und e3 gelangen in den Saatjchulen von Cattaro, Sravoja, Ombla, Mafarska,
Spalato, Sinj und Sebenico jährlich 60.000 Stück diefer Kiefer ala zweijährige Pflanzen
zur Ausgabe. Aber auch mit plagweifer Saat und duch Pflanzung wird diefe Holzart,
und zwar ungleich billiger in Beftand gebracht. Neben diefer Holzart werden Pinus
pinea, Pinus Paroliniana und Quercus ilex zu Aufforftungen verwendet.

Die Fortjchritte, welche auf dem Gebiete der fünftlichen Aufforftung gemacht
wurden, haben jchließlich das Land und die Gemeinden dahin gebracht, daß fie heute 50
bis 60 Procent der Koften zu den Culturen beitragen, während der Neft vom Staate
getragen wird. Daß derartige Culturen nicht überall, fondern nun an bejonder3 wichtigen
Punkten, wie z. B. in Wildbachgebieten, im Urfprungsgebiete der Duellen, zum Schuß
von Straßen und Ortfchaften md aus fanttären Nücfichten in fumpfigen Gegenden,
endlich in der Nähe größerer Städte ausgeführt werden, ift bei den hohen Kosten derjelben
und dem Umftande, daß Dalmatien noch zahlreiche Stod- und Vurzelholzftreden befibt,
jelbjtverftändfich.
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Der Bliek auf die einft faft nadten, gegenwärtig aber bereits mit einem griinen
Waldanflug bewwachienen Berge und Hänge liefert in erfvenlichjter Weife den Beweis
für den Erfolg aller diefer Mafregeln und es it die Hoffnung wohl berechtigt, daß
Dalmatien infolge der allfeitigen Bemühungen wieder, wie in vergangenen Zeiten, immer-
grüne Wähder chmitcken werden.

Die Flora der dalmatinijchen Holzgewächfe ift aus dem Grunde interefjant, weil
lie, namentlich in der Küftenzone, von jener der übrigen öfterreichifchen Länder — mit
Ausnahme der iftrijchen Küften- und Infelgebiete — wejentlich abweicht. Das längs
der Froatifchen und bosnijch-herzegowinijchen Örenze biß zu jener Montenegros hinziehende
Gebirge, defjen höchfte, nahezu gänzlich entwaldete Spiten bis nahe an 2.000 Meter
Seehöhe hinaufreichen, enthält in einigen fehtwer zugänglichen Theilen noch Beftände
von Rothbuchen und Schwarzföhren, worunter der 3.412 Hektar mefjende Staatsforjt
Paklenizza am weftlichen Gehänge des Velebit bei Zara der bedeutendfte ift, jedoch wegen
der foftjpieligen Bringung und ftarfen Belaftung mit Einforftungs- und Weidefervituten
feinen Extrag gewährt; ferner find am Hochplateau der Infel Brazza und auf der Halb-
injel Sabioncello noch gejchloffene Schwarzföhrenwälder vorhanden. Das theils hügelige,
theil3 ebene Innere des Landes ift Dagegen vorherrichend mit niedrigen Wurnzeltrieben
don Eichen (Quereus pubescens) beftoct, neben welchen noch Bhumenejchen, Hopfen-
buchen, Mahalebfirjchen und andere Holzarten von geringer Bedeutung vorkommen. Der
in großer Menge wachtende Sudendorn (Paliurus aculeatus) macht wegen jeiner freuz-
weije gejtellten Dornen das Begehen diefer Waldflächen oft Ihwierig und fchadet auch
dadurch, daß die Wolle der weidenden Schafe daran hängen bleibt,

Die Waldflora der Infeln und der Küfte des jüdlichen Feftlandes gehört der
jogenannten mediterranen gone an. In diefer Region dominivt die immergrüne Eiche
(Quereus ilex), zwifchen welcher auf der Halbinfel Sabioncelfo auch die Kermegeiche
(Quereus coceifera) vorkommt. Auf den Infeln Cunzola, Meleda, Liffa, Lagofta und
Lacroma, dann bei Ragufa und anderen Orten bildet die Aleppofiefer (Pinus haleppensis)
teils in veinen Beftänden, meift aber mit immergrünem Unterhoß gemijcht durch ihre
hellgrüne Benadlung und den Ihönen Baumfchlag einen wohlthuenden Gegenfat zu den
öden Flächen des Feftlandes,

Leider haben die Kiefernbeftände in den legten Decennien durch Rodung bedeutend
abgenommen und find auf der Snjel Lefina faft ganz verfefwunden. Als nämlich infolge
de3 Auftretens der Rebenkrankheit in Italien und der Phylloxera vastatrix in Sranfreich
der Preis des Weines bedeutend geitiegen war, jahen fich viele dalmatinifche Grundbefiger
veranlaßt, ihre Waldgriinde in Weingärten umzınvandeln, wodurch fie allerdings während
eines Zeitraumes von zehn bis zwanzig Jahren eine wejentlich höhere Nente erzielten; da
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jedoch der jehr feichte und magere Karftboden nicht im Stande war, die Rebenfire längere
geit zu ernähren, und die erforderliche Menge von Dinger fehlte, jo find die meijten
diejer Weingärten feither wieder eingegangen umd werden exjt nach) einer Neihe von
‚Jahren wieder culturfähig fein. Statt derfelben werden wieder neue Waldflächen in
Veingärten umgewandelt.

Dieje ausfegende Rebencuktur ift überhaupt in den höheren Lagen der dDalmatinifchen
Snjehn üblich, und zwar werden die Weingärten gewöhnlich ebenfolange brach gelafjen,
als fie ertragfähig waren, wobei dag Erjcheinen gewiffer Pflanzen als Kennzeichen der
wieder eingetretenen Bodenkraft gilt. Sehr nachtheilig für die Föhrenwälder ift auch die
Savdellenfifcheret, welche jährlich größere Mengen Leuchtholz erfordert, als in den
Söhrenbeftänden nachwächft, jo daß neben dem Aıuin der legteren jchon dermalen der
‚smport von Föhrenleuchtholz aus Itafien conftatirt werden muß.

Der größte Feind der dakmatinischen Föhrenwälder ift aber das Feuer, welches
diefelben periodifch vernichtet und deffen Urfachen feitzuftellen num in den feltenften Fälfen
möglich ift. Zumeift dürften diefe Feuer woH! der Nachläffigkeit der Hirten und der fonft im
Walde bejchäftigten Perfonen zuzuschreiben fein. Die Brände find wegen der großen und
anhaltenden Hige und Trodenheit im Sommer, fowie wegen des Harzreichthums der hier
vorkommenden Fähren weit gefährlicher als in nördlicheren Gegenden. Die einheimijche
Bevölkerung behauptet, das aus den Stämmen fließende Harz entzünde fich bei großer
Hiße von jeldjt, eine Annahme, welche wohl darauf zuriczuführen ift, daß die Brände
oft ducch den Blißftrahl verujacht werden. Übrigens zeigt fich nach jolchen Waldbränden
meijt ein veichlicher junger Nachwuchs, indem der Same auf dem durch die Holzafche
gedüngten Boden günftige Keimungsbedingungen findet.

Wegen ihres krummen Wuchjes ift die Aleppofiefer in der Regel mır zu Schiffbau-
hol für Heine Fahrzeuge geeignet; e8 gibt die Ainde ferner ein gutes Gerbemateriale
und wird der größte Theil hiervon nad) Italien erportirt. Der braunrothe Faxbitoff
derjelben wird von den Einheimischen zum Färben von Silchernegen, jeltener auch von
Heidungsftücken verwendet. Sporadifch längs der Kitfte und auf den Infeln, dann in
größerer Zahl im füdlichen Theile der Infel Meleda kommt auch die Nußfiefer (Binie,
Pinus pinea) mit eßbarem Samen im Gemenge mit der vorhin genannten Kiefer vor.
Der nordweftliche Theil diefer Infel enthält den 3.919 Hektar mefjenden, vom Staate
verwalteten Studienfondsforft von S. Maria di Meleda.

Bon Nadelhölzern verdient noch das unterhalb Sottomonte bei Drebie auf der
Halbinjel Sabioncello auf natürlichen Wege entjtandene Eleine Ehprefjenwäldchen als
Curiofum erwähnt zu werden, in welchen der gleichfalls wild wachjende Dfeander das
Unterholz bildet. Die Gattung Juniperusift dich drei vothfrüchtige Arten, den fpanischen
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(J. oxycedrus), den großfruchtigen (I. macrocarpa) umd den phönikiichen Wachholder
vertreten. Bon den immergrünen Laubholzarten ift außer den bereits erwähnten Eichen
noch nennenswerth: der Erdbeerbaum (Arbus unedo) mit eßbaren nußgroßen vothen
Früchten; die Maftigpiftazie (Pistacia lentiscus), die Steinlinde (Phillyrea media) mit
jehr hartem weißen Holze, der immergrüne Schneeball (Viburnum tinus) mit metalfifch
glänzenden ftahlblauen Früchten, der immergriine Wegdorn (Rhamnus alaternus), deffen
honigduftende Blüten von Bienen gern bejucht werden, wenn auch nicht in folchem Maße
wie jene des echten Rosmarins, welcher auf den Injeln Lefina, Lila und Solta zahlreich
vorkommt und dem fchon bei den Römern beliebten wafjerhellen Honig das ausgezeichnete
Aroma gibt. Durch die in neuerer Zeit in größerem Maße betriebene Erzeugung von
Nosmarineffenz, wozu die jungen Triebe der Pflanze noch vor der Blüte abgejchnitten
werden, ift die Bienenzucht leider jehr zurückgegangen.

Der auf der Nordfpie der Infel Pago ftehende, der Gemeinde Arbe gehörige Wald
Loni, welcher mit wilden Oliven umd immergrimen Steineichen beftockt ift, verdient aus
dem Grumde befonders hervorgehoben zu werden, weil die erjtere Holzart zwar auf den
Sfeln Dalmatiens nicht jelten einzeln und [rauchartig, aber nur in jenem Wald beftand-
bildend und baumfürmig vorkommt. Die Kleinen Früchte geben gutes, aber wenig halt-
bares ÖL, gerade fo wie die faft auf jedem diefer Bäume fehmarogende wilde Rebe einen
angenehmen moufjirenden, aber nicht Haltbaren Wein liefert. Eine andere in diefem Walde
häufige Schmarogerpflange ift die Stechwinde (Smilax aspera), welche die Bäume derart
umftrict, daß fie nicht felten wegen Lichtmangels abfterben.

Der gut verwaltete Gemeindewald Capofronte auf der Infel Arche, foiwie der daran-
grenzende Staatsforft Dundo find im Frühjahr mit dem Blütenduft der das Unterholz
der immergrinen Eiche bildenden baumartigen Heide (Erica arborea) erfüllt, während
die geruchlofen, aber fehönen weißen und rothen Blumen einiger Zifteofenarten dag Auge
ergößen. Die Ufer des Vranafees bei Zaravecchia find mit Miyrthengebüfchen dicht
bewachjen, der rothblühende Granatftrauch fommt dagegen mehr vereinzelt im ganzen
Lande vor. Auf den Infeln Curzola und Meleda findet man nicht felten verwilderte
Sohannisbrodbäume, deren Cultwegen der feit einiger Zeit häufiger eintretenden
Tvengen Winter dort aufgegeben wınde, während diefelbe auf den Infeln Lefina, Liffa
und Giupana noch fortbefteht.

Endlich jei noch der — wenngleich nicht al Waldbaum vorkommenden — hoch-
ftämmigen Dattelpalmen, wovon jene auf Life, Lefina und Sabioncello die fchönften
find, gedacht, deven Früchte zwar reifen, aber nicht genießbar find, jo wie der an mehreren
Orten des jitdlichen Landestheiles im Freien gedeihenden Orangenbäume mit herber
Srucht, welche beide Gewächje das fubtropifche Ama diejes Landftrichs charakterifiren.


